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Das arch.lab ist eine Plattform für For-
schung in der Lehre in den Studiengän-
gen Architektur und Kunstgeschichte. 
Je Studienjahr vergibt das arch.lab 
bis zu sechs Förderungen an Seminar-
konzepte der Fakultät, die für das neu 
eingeführte Modul „Forschungsfelder“ 
im Masterstudiengang Architektur 
entwickelt werden. Die geförderten 
Lehrpersonen bilden gemeinsam das 
arch.lab, welches strukturell an die 
Studienkommission angeschlossen 
ist, insti tutsübergreifend arbeitet und 
in das KIT-weite Projekt „LehreForschung 
plus“ eingebunden ist. Die Arbeits-
formate des arch.lab erkunden die 
Möglichkeiten einer peer-to-peer-Re-
flexion forschungsorientierter Lehre 
unter Einbezug von methodischen 
Ansätzen des „Design-based Rese-
arch“, des „Scholarship of Teaching 
and Learning“ und der Autoethno-
graphie. Die kritische Reflexion des 
eigenen methodischen Forschungszu-
gangs bildet dabei den Ausgangspunkt 
für eine jeweils individuelle Schärfung 
des Forschungshandelns und dessen 
didaktischer Vermittlung.
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METHODEN ENTWICKELN UND VERMITTELN
Inputs, Exkursionen, Diskussionen und Betreuung ergänzen sich
PRÄSENTIEREN UND DISKUTIEREN
Vorlage zu Layout, öffentlich präsentieren und diskutieren
IDEEN PRAKTISCH UMSETZEN
Erlerntes praktisch anwenden durch die Entwicklung und Ausarbeitung einer eigenen 
gestalterischen Idee, gemeinsame Diskussionen zum Projektstand
ERWEITERUNG DES WISSENS / ANEIGNUNG „REGIONALER WORTSCHATZ“
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DER ORT, DIE IDENTITÄT, DIE ARCHITEKTUR
FORSCHUNGSSEMINAR ZU ARCHITEKTUR UND STRATEGIEN 
IM LÄNDLICHEN RAUM
Dr.-Ing. Ulrike Fischer
Im Zentrum des Forschungsseminars „der Ort, die Identität, die Architektur“ stand die Frage, 
wie regionale Baukultur wieder ins Bewusstsein zurückgeholt und fortgeschrieben werden 
kann, sodass es zu einer Belebung und Stärkung von Architektur und Handwerk und zur Stei-
gerung der baulichen Qualität kommt. Hier bot sich als Modellregion die Kulturlandschaft des 
Schwarzwalds an. In aktiver Zusammenarbeit mit der Gemeinde Sasbachwalden im Nord-
schwarzwald sind so fünfzehn Projekte in der Gesamtbetrachtung vom Städtebau bis hin zum 
Detail entstanden, die architektonische Ansätze und Strategien für die zukünftige Gestaltung 
und Weiterentwicklung des Ortes Sasbachwalden intensiv untersuchen und planerisch auf-
zeigen und damit Wege eröffnen, wie regionale Baukultur und Identität in die Zukunft weiter-
getragen werden können.
Hintergrund der Forschungstätigkeiten
Mit der Erkenntnis, dass die Herausfor-
derungen an die Zukunft und Entwicklung 
unserer Städte nur in Kombination mit der 
Stärkung des Ländlichen Raums gelöst wer-
den können, ist die Auseinandersetzung mit 
dem Ländlichen Raum und seinen regionalen 
Eigenschaften und Identitäten ein wichtiges 
Betätigungsfeld an der Universität.
Der Ländliche Raum bekommt aktuell in 
dieser wechselseitigen Beziehung von Stadt 
und Land einen neuen Stellenwert, der ver-
bunden ist mit der Herausforderung, die 
Attraktivität der Dörfer und Kleinstädte zu 
erhöhen. Dies geschieht insbesondere auch 
durch eine bauliche Qualität, welche die 
Ortskerne und den Bestand aufwertet und 
darüber hinaus den Ort in seiner lokalen 
Identität stärkt. Auch hinsichtlich sozialer 
und ökonomischer Aspekte wird der Mehr-
wert von Baukultur zunehmend erkannt, wie 
der zweite Baukulturbericht 2016/17 der 
Bundesstiftung Baukultur hervorhebt. Eine 
qualitätsvolle regional verankerte Archi-
tektur steigert nicht nur die Lebensqualität 
und Attraktivität eines Ortes, sondern ist ein 
Standortfaktor, durch den die Identität eines 
Ortes und die Identifizierung der Menschen 
mit dem Ort gestärkt werden. 
Dieser Aspekt erfährt gerade in einer Zeit 
zunehmender kultureller und gesellschaftli-
cher Vielfalt wieder eine größere Bedeutung. 
Vorbildhaft für diese Entwicklung stehen 
langjährig aktive und erfolgreich agierende 
Regionen, wie zum Beispiel Graubünden, 
Vorarlberg und auch Teile des Allgäus, des 
Schwarzwalds oder Mecklenburg-Vorpom-
merns. Der dort intensiv diskutierte und 
praktizierte Regionalismus spricht offensiv 
die Besonderheiten von Kultur und Ort an 
und sucht zugleich nach anwendbaren Me-
thoden für eine fortschrittliche und lebens-
werte Zukunft. Hierbei hilft die Erfahrung, 
die man als Architekt/in nur direkt am Ort 
selbst machen kann, um die besondere Be-
ziehung zwischen gebauter Umwelt und dem 
jeweiligen örtlichen Gemeinwesen bestmög-
lich einschätzen und übersetzen zu können. 
So sind die eigenen Erfahrungen und Pro-
jekte für den interessierten und engagier-
ten Architekten immer auch das Ergebnis 
regionaler Recherchen und intensiver kon-
textueller Arbeit. Der Ort selbst und seine 
Geschichte stehen in der Betrachtung einer 
neuen Bauaufgabe im Mittelpunkt. Da sich 
Orte heute immer mehr gleichen, liegt in 
dem Herausarbeiten des Spezifischen eines 
Ortes, in der vielfältigen und immer wieder 
andersartigen Eigenschaften ein wichtiges 
Ziel. 
Das heißt, der Ausgangspunkt ist die 
Geschichte des Ortes, die besondere kultu-
relle Prägung. Zusätzlich müssen aber auch 
die Anforderungen und Vorstellungen, auf 
deren Grundlage die Dinge am Ort weiter 
entwickelt, baulich artikuliert, gestärkt und 
beachtet werden. Dies geschieht nicht über 
vordergründige Imitationen, sondern über 
dokumentierte und substantiierte Transfor-
mation und Weiterentwicklung hin zu einer 
neuen, eigenständigen Architektur, die aber 
immer mit dem spezifischen Ort verbunden 
bleibt und diesen in seiner besonderen Iden-
tität weiterträgt. 
Übergeordnetes Ziel
Das praxisorientierte Forschungsseminar 
hatte das Ziel, die theoretische Erforschung 
des Themengebiets mit dem eigenen Ent-
wurfsprozess zu verbinden. Mit aktuellen 
Themenschwerpunkten, wie dem Umgang 
mit der regionalen Bausubstanz, Sensibi-
lisierung, Erhalt, Weiterentwicklung und 
Transformation von handwerklichen Tra-
ditionen, Baustilen und der Verwendung 
ortsbildprägender Materialien, entwickelten 
die Studierenden in Form von zukünftigen 
SEMINARBERICHT Entwurfsszenarien am Beispiel Sasbachwal-
dens Lösungsvorschläge auf die Frage, wie 
regionale Baukultur wieder ins Bewusstsein 
zurückgeholt und fortgeschrieben werden 
kann, sodass es zu einer Belebung und Stär-
kung von Architektur und Handwerk und zur 
Steigerung der baulichen Qualität kommt.
Entscheidende Kriterien für das Ge-
nerieren des „Mehrwerts Baukultur“ sind 
Planungskultur und Prozessqualität sowie 
offene Prozesse, die externes Experten-
wissen und lokale Erfahrung integrieren. 
So zählen zu den Zielen und Strategien zur 
Steigerung der baulichen Qualität im Ländli-
chen Raum neben einer aktiven Bodenpolitik 
der Kommunen auch aktive und frühzeitige 
Planungs- und Entscheidungsprozesse, um 
Vorhandenes zu sichten und zu bewerten 
und daraus Leitbilder für den konkreten Ort 
zu entwickeln. Dabei wird auf Konzepte wie 
dem einer Innenentwicklung, die auf Nach-
verdichtung, Umnutzung, Flächen- und Ge-
bäuderecycling statt Verbrauch von freier 
Landschaft gesetzt.
Hier ist mehr denn je der Berufsstand der 
Architekten gefragt. Wissen und praktische 
Erfahrung um die regionalen (historischen) 
Eigenschaften und Besonderheiten eines 
Ortes sind die zentralen Bausteine, um als 
verantwortungsbewusster Planer eine Per-
spektive für die Gegenwart und die Zukunft 
abzuleiten. Ohne spezifische Ortskennt-
nis, die sich im Austausch mit den regio-
nalen Akteuren, insbesondere den lokalen 
Exkursion Frankfurt a.M.
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 Handwerksbetrieben entwickelt, bleibt der 
regionale Bezug der Architektur oftmals nur 
vordergründig. 
An dieser gesellschaftsrelevanten 
Schnittstelle setzt das Forschungsseminar 
an. Denn hier sind zukünftig insbesondere 
junge Architekten/innen gefragt, um auf die 
Zukunftsfragen und Potentiale des Bauens 
im Ländlichen Raum neue Antworten zu fin-
den.
Die Studierenden sollen im Planungspro-
zess in Hinblick auf eine qualitätsvolle ort-
bezogene Architektur lokale Potentiale und 
Traditionen, beispielsweise in Form von re-
gionalen Materialien und Handwerk, als An-
knüpfungspunkte für den Entwurf verstehen 
und werten können. Aus dieser Pers pektive 
heraus lassen sich Konzepte für eine neue, 
aber ortsbezogene Architektur entwickeln. 
Auf dieser Grundlage basiert der hohe An-
spruch an eine Architektur, die neben Ei-
genständigkeit und Modernität zur Erhaltung 
und Fortführung kultureller Identität bei-
trägt, dabei aber nicht auf vordergründige 
Imitation setzt, sondern regionalspezifische 
Themen transformiert und weiterentwickelt. 
Die hier dokumentierten Ergebnisse 
der Studierenden des einsemestrigen For-
schungsseminars am Fachgebiet Baukon-
struktion und Entwerfen der Architekturfa-
kultät des KIT Karlsruhe zeigen beispielhaft, 
wie forschendes Lernen in die Lehre einge-
bunden werden kann.
Methode und Lehrform
In mehreren Schritten entwickelten die 
Studierenden über die intensive Auseinan-
dersetzung mit dem Ort ein kritisches Be-
wusstsein für die regionale Baukultur, aus 
dem heraus sie Konzepte und Entwurfsstra-
tegien für eine neue Architektur entwarfen, 
welche Alt und Neu verzahnt und den Ort in 
seiner regionalen Identität weiterdenkt. 
Themen des Ortes wie z. B. vorhandene 
Strukturen, Körnungen, Typologien, Volume-
trien aber auch Themen der den Raum be-
grenzenden Fassaden, regionale Materialien 
und Konstruktionen waren dabei wichtige 
Anknüpfungspunkte im Entwurf, um die neu-
en Gebäude in die Kontinuität eines Ortes zu 
verankern. 
In einer ersten Phase ging es um den 
„Ort“ und um die Frage nach dem Besonde-
ren des Ortes. 
Ziel der städtebaulichen Analyse war es, 
den Ort in seiner Struktur, Typologie und in 
seinen Besonderheiten zu erkennen und zu 
verstehen, um darauf aufbauend bauliche 
Ergänzungen vorschlagen zu können, wel-
che das Ortsbild und den öffentlichen Raum 
in seiner Identität stärken. 
Entwurfsschritte der ersten Phase: Bau-
plastische Setzung eines oder mehrerer 
neuer Baukörpervolumen im städtebauli-
chen Maßstab (M 1:500), sodass ein neues 
Gesamtensemble entsteht.
Darauf aufbauend untersuchten wir in der 
zweiten Phase die gebaute „Identität“ des 
Ortes.
Über die analytische Auseinandersetzung 
mit vorgefundenen relevanten Bauwerken, 
die über den sinnlichen Ausdruck ihrer Ma-
terialität, ihrer handwerklichen Konstruktion 
(Fachwerkbauweise) und ihrer Gestaltungs-
elemente den Ort nachhaltig geprägt haben, 
konnte ein kritisches Bewusstsein für die 
regionale Baukultur Sasbachwaldens entwi-
ckelt werden. 
Als Grundlage für die Analyse der be-
stehenden Fachwerkhäuser, diente die im 
WS17/18 durchgeführten Fassadenaufnah-
men der Studierenden im Fachgebiet Bau- 
und Architekturgeschichte unter der Leitung 
von Dipl.-Ing. Nikolaus Koch.
Der Untersuchungsschwerpunkt lag hier 
auf der Fassade. Der Fachwerkbau hat sich 
aus dem Material und seiner Funktion entwi-
ckelt. Die Verwendung regionaler Materialien 
und Konstruktionen ebenso wie Innovatio-
nen haben hier dazu beigetragen, die Bau-
werke am Ort zu verankern. So sind die Fas-
saden der Fachwerkhäuser nicht nur glatte 
Haut, sondern vielgestaltete Raumhüllen. 
Sie sind konstruktiv gefügt und vielschichtig, 
haben Tiefe, Ausladungen und Verzierungen. 
Diese Eigenschaften ergeben einen fast un-
erschöpflichen Katalog von „Vokabeln der 
Textur“, die den Ort prägen. 
Ziel der Analyse der bestehenden Fach-
werkhäuser war die Erweiterung des eigenen 
„Wortschatzes“ und das Erlangen eines „re-
gionalen Wissens“ als Werkzeug und Anre-
gung für den eigenen Fassadenentwurf.
Entwurfsschritte der zweiten Phase: Wahl 
eines bestehenden Fachwerkhauses des nä-
heren Umfelds. Fassadenanalyse: Propor-
tionsregeln, Abstraktion vom Ornament und 
Reduktion der Elemente auf ihre wesentlich 
plastische Aussage. Z. B. als Explosionsdar-
stellung.
Aufbauend auf diesem erworbenen 
„regio nalen Wissensschatz“ wurden in der 
Fassadenabwicklung aus der Ausstellung im DAM "Die immer neue Altstadt"
Fassadenstudien aus der Ausstellung im DAM "Die immer neue Altstadt"
Exkursion Frankfurt a.M. 
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dritten Phase Konstruktionen und Gestal-
tungen für eine zukunftsweisende Architek-
tur entwickelt, welche das Neue in die Konti-
nuität des Ortes verankert und die Tradition 
des Fachwerkbaus in die heutige Zeit trans-
portiert.
Entwurfsschritte: Fassadenentwurf, M. 
1:20, wobei die vorangegangene Analyse 
als Anregung und „Vokabular“ diente, aus 
dem heraus über Interpretation und Weiter-
entwicklung eigenständige und neue Fassa-
denthemen entwickelt werden sollte.
Die abschließenden, vergleichenden Ent-
wurfsarbeiten der Studierenden, die bis ins 
Detail bearbeitet wurden, zeigen so die bau-
lichen Potentiale und mögliche Strategien in 
Konstruktion, Materialität und Gestaltung 
auf, die den Ort in seiner regionalen Identität 
weiterdenken und -entwickeln. 
Vorlesung, Exkursionen, Seminar- und 
Entwurfsarbeit haben sich hierbei thema-
tisch hervorragend ergänzt.  
Erkenntnisse und Ausblick
Die Stärken des Forschungsseminars lie-
gen zum einen in einem hohen Praxisbezug, 
und zum anderen in einer angewandten For-
schung. Durch die enge und aktive Zusam-
menarbeit mit Gemeinden oder Instituti-
onen, verbunden mit einem spezifischen Ort, 
der eigene Fragen und Handlungsbedarfe 
aufzeigt, können Erfahrung vor Ort, hand-
werklich-konstruktive Ausbildung und wis-
senschaftliche Anwendung zusammenkom-
men und im Sinne einer praxisbezogenen 
Forschung in die Lehre hineingetragen wer-
den. Dies sehe ich zukünftig als ein fruchtba-
res und spannendes Wechselspiel zwischen 
Forschung, Lehre und Praxis.
Zudem werden den Studierenden Spiel-
räume aufgezeigt, um zukünftige aktuelle 
und ganz konkrete Arbeitsfelder besser zu 
verstehen.
Die theoretische Ausgangslage, verbun-
den mit einem realen Entwurfsthema an ei-
nem konkreten Ort erwiesen sich als zielfüh-
rend im Hinblick auf die Anwendung der im 
Seminar erarbeiteten Methodenkompetenz 
der Studierenden. So war die Exkursion nach 
Sasbachwalden mit der intensiven Analyse, 
der anschließenden Diskussion mit der Ge-
meinde, wie mit der Bürgermeisterin Frau 
Sonja Schuchter und Vertretern des Gemein-
derates, grundlegend und impulsgebend für 
die weiterführende Herangehensweise und 
Konzeptfindung.
Um auszuloten, inwieweit die im regio-
nalen Kontext angewandten Methoden auch 
auf den städtischen Raum übertragen wer-
den können, haben wir uns in einer weiteren 
Exkursion nach Frankfurt a. Main, mit der 
Architektur am Römerberg (1950er Jahre, 
der Postmoderne in der Saalgasse und der 
Neuen Altstadt) auseinander gesetzt. Dieser 
Transfer in die Stadt hat die Studierenden 
sensibilisiert für die Anwendung des Themas 
sowohl im ländlichen wie im städtischen 
Kontext. 
Die Ergebnisse des Forschungsseminars 
werden anschließend in einer öffentlichen 
Ausstellung in der Gemeinde präsentiert und 
diskutiert. So dienen die „Testentwürfe“ zum 
einen der eigenen Reflexion und Entwicklung 
regionaler Entwurfsstrategien, zum anderen 
liegt im Vergleich der Entwürfe und im Aus-
tausch untereinander auch die Grundlage für 
weiterführende Diskussionen, insbesondere 
auch mit der interessierten Öffentlichkeit vor 
Ort. Das Forschungsseminar liefert neben 
der Anregung zur öffentlichen Diskussion, 
auch Impulse und Strategien, die Einfluss 
nehmen auf die zukünftigen örtlichen Bau-
aktivitäten. 
Hierbei ist die Durchführung im universi-
tären Rahmen, der nicht im ökonomischen 
Zwang der Umsetzung steht, Voraussetzung 
dafür, unabhängige Erkenntnisse, Diskus-






DER ORT, DIE IDENTITÄT, 
DIE ARCHITEKTUR
THEMATISCHE AUSGANGSLAGE UND SEMINARERGEBNISSE
Dr.-Ing. Ulrike Fischer 
Der Ort Sasbachwalden im nördlichen 
Schwarzwald ist als Untersuchungsraum 
regionaler Identitäten und baulicher Ent-
wicklungspotentiale ein ideales Lehr- und 
Forschungsobjekt. Die in Sasbachwalden 
besonders gepflegte Tradition der Fach-
werkbauweise mit einem Baubestand des 
18., 19. und 20. Jahrhunderts hat zu einem 
in der Region seltenen historischen Ortsbild 
geführt, das als Gesamtanlage seit 1975 
geschützt ist und an dessen Erhaltung ein 
besonderes öffentliches Interesse besteht. 
Im Ortskern von Sasbachwalden, in der Tal-
straße, gibt es einen bisher nur als Parkplatz 
genutzten Entwicklungsbereich, der baulich 
zu einem neuen Ensemble ergänzt werden 
soll. Als Nutzungen sind hier Wohnen und 
integrierte Möglichkeiten von Arbeiten oder 
öffentliche Nutzungen vorstellbar.
Mit internationalen Studierenden haben 
wir uns in dem Forschungsseminar „der Ort, 
die Identität, die Architektur“ mit dem Ort 
Sasbachwalden und seiner ortstypischen 
Fachwerkarchitektur als direkt erfahrbarem 
Anknüpfungspunkt im Entwurf beschäftigt. 
Die bei der Ortsbesichtigung vorgefunde-
nen Themen wurden von den Studierenden 
dokumentiert, im Dialog des Seminars ana-
lysiert und dann in eigener Art und Weise 
interpretiert und weiterentwickelt. So wur-
den ausgehend von der spezifischen, dem 
Ort erwachsenen Baukultur, Konzepte und 
Entwurfsstrategien für eine neue Architektur 
entwickelt, welche den Ort stärken und regi-
onale Identität fortführen.
Das Forschungsseminar hat sehr viele 
motivierte Studierende angesprochen und 
konnte in enger Zusammenarbeit mit der 
Gemeinde Sasbachwalden gute und span-
nende Resultate vorweisen, wie die hier 
dokumentierten Arbeiten der Studierenden 
veranschaulichen.
Eine öffentliche Ausstellung in der Ge-
meinde, in der die Ergebnisse präsentiert 














Die Giebelhäuser entlang der Talstraße in 
Sasbachwalden zeichnen sich besonders 
durch den massiven Sockel und das Fach-
werk und das somit nach Außen sichtbare 
Holztragewerk aus. Das Relief, das in den 
Obergeschossen der Fassaden durch die 
Holzbalken entsteht, wird neu interpretiert, 
in reduzierter Form aufgenommen und durch 
neue Möglichkeiten im Holzbau angepasst. 
Um das Holz vor Bodennässe zu schützen 
und das Gefälle auszugleichen, ist ein mas-
siver Sockel notwendig. Ein öffentlicher So-
cke bildet sich an der prominenten Lage aus 
und hebt sich konstruktiv von den bewohnten 
Obergeschossen ab. Somit rückt dieser auf 
allen Seiten nach innen und wird betoniert.
Mit der städtebaulichen Setzung des Gebäu-
des entsteht ein neuer zentraler Treffpunkt in 
Sasbachwalden, der dann von einer Weinbar 
im Sockelgeschoss bespielt wird.
RUTH BARTELMANN
Konstruktiver Schnitt im Original M 1:20
Straßenansicht im Original M 1:100
Ansicht im Original M 1:20Analyse
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ERGEBNISSE DER STUDIERENDEN
Der Baukörper orientiert sich mit der Giebel-
seite - analog zu den Nachbargebäuden - zur 
Talstraße, reagiert jedoch auch auf die be-
sondere Ecksituation, indem er an der langen 
Seitenfassade drei Zwerchgiebel ausbildet.
Die Analyse der benachbarten Gebäude hat 
gezeigt, dass deren Konstruktion aus zwei 
Hauptelementen besteht: Ein meist massiver 
Sockel sitzt im Erdreich und nimmt Höhen-
vorsprünge auf, darauf befindet sich - ohne 
Kontakt zum feuchten Erdreich - die Fach-
werkkonstruktion. 
Das Fachwerk des neuen Gebäudes sitzt 
auf einem Stampflehmsockel, in welchem 
sich ein Lagerraum für Wein befindet. Durch 
die Verwendung von Lehm und einen ein-
fachen verdichteten Sandboden herrschen 
gute raumklimatischen Eigenschaften für die 
Weinlagerung vor.
Die darüber befindliche Holzstruktur leitet 
sich ebenfalls aus der Analyse der bestehen-
den Fachwerkgebäude in Sasbachwalden ab. 
Die aufeinandergeschichteten und zueinan-
dergefügten Balken bleiben im Erdgeschoss 
sichtbar, das Dachgeschoss wird hingegen 
mit einer Holzschalung verkleidet, die eben-
falls häufig im Ort vorzufinden ist.
Aus der Analyse haben sich außerdem wei-
tere Elemente wie unterschiedliche Orna-
mente und Bepflanzungen ergeben, die auch 
der neue Entwurf integriert. So wachsen im 
Erdgeschoss an einigen Stellen Weinreben, 
die wiederum einen Hinweis auf das im In-
neren befindliche Weingeschäft geben. Die 
Holzschalung endet in Form eines Kieferzap-
fens und bildet so den Abschluss der einzel-
nen Bretter und den Übergang zwischen dem 
Erdgeschoss und dem Dachgeschoss.
ELIAS KEGLER, DAVID LEBER
Konstruktiver Schnitt im Original M 1:20
Straßenansicht im Original M 1:100

























Diffusionsoffene Holzfaserplatte 16 mm
Sparrenlage/Dämmung 240 mm
Dampfsperre




Brettschichtholz Lärche 120/120 mm
Distanzdübel 10 mm
Brettschichtholzträger Lärche 240/40 mm
Brüstungseinspannung Stahl U-Profil
Glasbrüstung




Abdichtung Bitumenbahn 10 mm
Innendämmung Hartschaumplatte 160 mm





Unterkonstruktion Aluminiumprofile 15 mm
Blechabdeckung
Holzbalkenrost BSH 215 mm
Innen
Massivholzdielen 20 mm
Trittschalldämmung Holzfaserplatte 40 mm
Dreischichtplatte 27 mm
Holzbalkenlage BSH 215 mm
Dämmung Holzfaserplatte 120 mm
Deckenabhängung
Innen








Abdichtung Bitumenbahn 10 mm




Innendämmung Hartschaumplatte 160 mm
Abdichtung Bitumenbahn 10 mm
Stahlbetonbodenplatte 300 mm





Abdichtung Bitumenbahn 10 mm






Bei der Analyse der umgebenden Fachwerk-
häuser war der offensichtlichste Punkt die 
Unterscheidung vom massiven Sockel zu den 
filigranen Fachwerkgeschossen.
Das Fachwerk besteht aus lastabtragenden 
vertikalen, horizontalen und aussteifenden
diagonalen Elementen, welche sich in einer 
Ebene befinden.
Für den Entwurf wurden diese Elemente auf-
gegriffen, jedoch in verschiedene Ebenen 
übersetzt. So ist die thermische Hülle in Holz-
ständerbauweise ausgeführt und besteht aus
vertikalen und horizontalen Balken. Vor die-
ser steht als Filterschicht zwischen Straße 
und Loggia eine aus Balken aussteifende dia-
gonale Rautenstruktur. Während der Sockel 
in Sichtbeton ausgeführt ist und Schwere er-
zeugt, sind die weiteren Geschosse aus Holz 
und wirken durch die Rautenstruktur sowie 
die Gliederung der dahinterliegenden Fassa-
de leicht und filigran.
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Um die passenden Gebäudemaße zu defi-
nieren, wurden im ersten Schritt die Häuser 
der Talstraße bezüglich Giebel- und Trauf-
höhe sowie der Dachneigung analysiert. Die 
Tiefe des neuen Gebäudes setzt sich aus 
der Analyse der Bestandsgebäude und den 
Proportionen des Grundstücks zusammen. 
Für das Gebäude wird eine öffentliche Nut-
zung vorgesehen, aus diesem Grund rückt 
der Baukörper weiter an die Bestandsbebau-
ung und bildet einen Platz zur Kreuzung aus, 
womit Sasbachwalden eine neue Ortsmitte 
erhält. Die genaue städtebauliche Setzung 
wird durch die Aufnahme der stetig verlau-
fenden Gebäudekanten, die nie parallel zur 
Straße verlaufen und der prägenden Giebel-
ständigkeit ausgebildet. Die übliche seitliche 
Erschließung der Gebäude wird auch hier 
übernommen. 
Durch die Aufnahme typischer Elemente der 
Fachwerkhäuser in Sasbachwalden gliedert 
sich der Baukörper in die Umgebung ein. Im 
ersten Schritt wird der massive Sockel aufge-
griffen, der an jedem Gebäude zu finden ist, 
sowie die Ausbildung eines Kniegeschosses. 
Ein weiterer wichtiger Punkt ist die horizonta-
le Gliederung durch Materialität, dieses wird 
durch die profilierten Geschossvorsprünge 
nochmals unterstrichen. Das Ganze wird ty-
pischerweise in einer Fachwerkkonstruktion 
ausgebildet.
Der Baukörper, der sich aus der Analyse er-
gibt, wird in den nächsten Schritten klar aus-
formuliert. Die horizontale Dreiteilung der 
Fassade wird durch einen massiven Sockel 
aus Beton und einer Holzlamellenfassade 
mit unterschiedlichen Abständen erreicht. 
Diese wird durch vorgesetzte Holzbalken 
nochmals verstärkt. Hinter den Holzlamellen, 
die zeitgleich als Sonnenschutz dienen, sitzt 
eine Pfosten-Riegel-Konstruktion, welche die 
Glas elemente hält. Zum Innenraum ist die 
moderne Fachwerkkonstruktion sichtbar und 
gibt dem offenen Raum ein ganz eigenes Bild. 
Das Gebäude verfügt über ein Obergeschoss, 
das durch eine dünne Holzdecke ausgebildet 
wird. An der Unterseite der Dachkonstruk-
tion ist eine Holzsichtschalung angebracht. 
Von außen ziehen sich die Holzlamellen der 
Fassade durch und ergeben somit einen in 
sich geschlossenen Körper. Das einfallende 
Licht am Tage ergibt im Innenraum ein ganz 
besonderes Licht-Schattenspiel und in der 
Nacht bzw. Dämmerung leuchtet Gebäude 
von innen heraus.
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Bei der Analyse der traditionellen Fachwerk-
häuser in Sasbachwalden sind drei Themen 
besonders prägnant: der massive Sockel / 
das Sockelgeschoss, die darauf stehende 
leichte Holzständer-Konstruktion und die 
Ausfachung der dazwischen entstehenden 
Felder.
Die Tragstruktur aus vertikalen Ständern und 
darauf gelagerten Horizontalen wird durch 
eine regelmäßige Betonfertigteil-Ständer-
konstruktion neuinterpretiert. Dazwischen 
entstehen - ganz wie beim klassischen Fach-
werk - Felder, die völlig unabhängig ausge-
facht werden können. Das Erdgeschoss mit 
öffentlicher Nutzung erhält in Anlehnung 
an den massiven Sockel eine massive Fül-
lung. Die oberen Geschosse mit Wohnnut-
zung werden mit Holzelementen und großen 
Holzrahmen-Fenstern gefüllt. Die zu Grunde 
liegende Rasterung und die Proportionen 
der einzelnen Geschosse lehnen sich dabei 
an die nach oben hin kleinteiliger werdende 
Gliederung des klassischen Fachwerks an. 
Eine konstruktive, je Feld umlaufende Schat-
tenfuge verstärkt den Eindruck des Ausfül-
lens.
Die nach oben gestaffelte Neuinterpretation 
setzt in Sasbachwalden ein Statement für 
mutige Architektur, die sich dennoch in das 
Ortsbild einpasst und Themen des traditio-
nellen Fachwerkhauses aufgreift.
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Die zentrale Frage meines Entwurfes ist es, 
„wie heute in Anlehnung an die mittelalter-
liche Fachwerktradition des Schwarzwaldes 
gebaut werden kann, jedoch abstrahiert in 
moderner Konstruktionsweise und Formen-
sprache?“. Das Gebäude soll mit einer räum-
lichen Präsenz sensibel auf das Fachwerk 
verweisen, einen Bogen zur zeitgemäßen 
Architektur für Sasbachwalden spannen und 
damit die moderne Identität des Ortes prä-
gen. Über die vier Prinzipien Umkehr (Fläche/ 
Struktur), Abstraktion (Horizontales Gebälk), 
Interpretation (Fensterladen und Pflanzen-
kasten) und Fragment (Torbogen) habe ich 
aus den Fassadenelementen der Fachwerk-
fassade meine neue Fassade abgeleitet. Da 
es die Idee war, ein Gebäude aus einem Kon-
struktionsmaterial zu entwickeln, habe ich 
mich für Beton entschieden, der das Potenzi-
al bietet, sowohl für die Tragkonstruktion als 
auch für die  Vorsatzschale eingesetzt zu wer-
den. Als Sichtbeton kann dieser in verschie-
denen Oberflächenstrukturen ausgeführt 
werden, die der Fassade eine unterschied-
liche Plastizität geben. Das Zusammenspiel 
der beiden Fassadenmaterialien Beton (glatt 
und gerillt) und Metall (eloxiertes Aluminium 
in Messingoptik) erzeugt eine schlichte und 
zeitgemäße Kargheit, die über die Blumen im 
Pflanzenkasten die Romantik der umliegen-
den Fachwerkhäuser aufnimmt und spiegelt.
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Analyse Konzeptionelle Umsetzung
Symmetrien
•	 Mittelachse des Hauses als Symmetrie-
achse für die drei Fenster
•	 Eckpunkte der Ansicht sind mit dem 
Dachneigungswinkel verbunden
Symmetrien
•	 Mittelachse als Symmetrieachse ver-
stärkt aufgegriffen
•	 Fluchten weitergeführt
•	 Eckpunkte der Ansicht lassen sich im 
Dachneigungswinkel verbinden
•	 Betonung der öffenbaren Bauteile 
durch Symmetrie
Geschossigkeit
•	 Dreiteilung des Hauses
•	 Kniestock im Dachgeschoss
Geschossigkeit
•	 Dreiteilung übernommen
•	 Dachgeschoss mit Kniestock
Fassadengestaltung Materialität
•	 Dreiteilung der Fassade durch unter-
schiedliche Materialien und Offenheiten
•	 massiver Stein Sockel
•	 Fachwerkbauweise
•	 verblendetes Dachgeschoss durch Lat-
tung
Fassadengestaltung Materialität
•	 Dreiteilung der Fassade durch unter-
schiedliche Materialien und Offenheiten
•	 massiver Stampflehm-Sockel
•	 Holzständerbauweise, komplett verglast
•	 Transluzente Paneele im Dachgeschoss
Sockelgeschoss
•	 hoher Sockel aus Naturstein, der die 
Holzkonstruktion schützt




•	 hoher Sockel aus Stampflehm, der die 
Holzkonstruktion schützt
•	 Fensteröffnung reingeschnitten
•	 Türöffnung unterbricht den Sockel
•	 wenig Öffnung
Obergeschoss
•	 Fachwerkkonstruktion mit Riegeln, 
Ständern, Gefach und Bänder
•	 viel Öffnung durch Fenster
Obergeschoss
•	 statt Fachwerk Holzständerbauweise 
mit Ständer, Riegeln und hintergesetzte 
Glasfassade
•	 viel Öffnung durch komplette Vergla-
sung
Dachgeschoss
•	 Geschlossenheit; keine Fenster
•	 größte Privatheit
•	 verblendete Konstruktion durch Lattung
Dachgeschoss
•	 Geschlossenheit; keine Fenster
•	 größte Privatheit
•	 durch transluzente Paneele mit Aerogel-
kugeln Belichtung möglich trotz Privat-
heit
Dach
•	 großer Dachüberstand zum Schutz der 
Fassade
•	 Biberschwanzziegel
•	 hohe Dachneigung zum Schutz vor Wit-
terungseinflüssen
Dach
•	 1,5 m Dachüberstand zum Schutz der 
Fassade
•	 Biberschwanzziegel übernommen
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HANNAH MENN
ERGEBNISSE DER STUDIERENDEN
Auffällig an den Gebäuden in Sasbachwal-
den war zum einen die durch das Fachwerk, 
die kleinen Vordächer und die Aufteilung der 
Etagen betonte Horizontalität. Zudem gab 
es bei vielen Gebäuden im Erdgeschoss eine 
öffentliche Nutzung und in den Geschossen 
darüber fand das Wohnen statt. Diese Punkte 
wurden beim Fassadenentwurf aufgegriffen 
und neu interpretiert. Anstatt des Fachwerks 
und der Vordächer wird die Horizontalität nun 
durch einen Überstand der einzelnen Ge-
schosse betont. Die dunkle Einfärbung des 
Putzes ist zurückzuführen auf die durch das 
schwarze Fachwerk flächig wirkende Fassa-
de der Schwarzwaldbauten. Entstanden ist 
ein 3-geschossiges Gebäude mit einer öf-
fentlichen Nutzung im Erdgeschoss und zwei 
Wohneinheiten in den oberen Etagen. Das 
Gebäude nimmt die Fluchten der anderen 
Häuser auf und bildet in der Ortsmitte einen 
Treffpunkt für alle Bewohner, schafft Platz für 































































































Sasbachwalden ist eine Gemeinde im ba-
den-würtembergischen Ortenaukreis. Der 
Kneipp- und Heilklimatische Kurort liegt 
am Westrand des nördlichen Schwarzwal-
des. Für diese Gemeinden soll im Ortskern 
ein neues Gebäude entworfen werden, 
welches Bezug zur Bestandsbebauung 
herstellt. Daher wurde unter verschie-
denen Aspekten die Bestandsbebauung 
analysiert: Wie ist das Verhältnis von 
Fläche und Öffnungen? Wie hoch sind 
die Häuser? Wie viele Geschosse gibt es? 
Welche Nutzung gibt es vor Ort? Wie sind 
die Häuser angeordnet? Ist Symmetrie 
vorzufinden? Welche Dachform haben 
die Häuser? Wie ist die Fassade gestaltet? 
Gibt es auffällige Merkmale wie Vordä-
cher/ Balkone/ Anbau? etc.
Aus der Analyse wurden dann verschie-
dene Aspekte übernommen und auf das 
neue Gebäude übertragen: Horizontalität, 
öffentliche Sockelbereich, 3-Geschossig-
keit, Verhältnis von Öffnung und Fläche, 
Dachneigung, Gebäudehöhe und Nut-
zung.
Desweiteren sollte geprüft werden, wie 
die traditionelle Bauweise des Fachwerkes 
neu interpretiert und weiterentwickelt 
werden kann. 
Entstanden ist ein 3-geschossiges Ge-
bäude mit einer öffentlichen Nutzung im 
Erdgeschoss und zwei Wohneinheiten in 
den oberen Etagen. Das Gebäude nimmt 
die Fluchten der anderen Häuser auf und 
bildet in der Ortsmitte einen Treffpunkt 
für alle Bewohner, schafft Platz für eine 
öffentliche Nutzung und für Wohnen. Die 
dunkle Fassade bezieht sich auf das flächi-
ge Erscheinungsbild der Fachwerkhäuser. 
Das schwarz der traditionellen Bauten 
steht im Fokus und charackterisiert so das 




Durch die Schaffung eines Platzes bildet das 
Gebäudeensemble einen bislang fehlenden 
öffentlichen Ort im unteren Teil Sasbach-
waldens aus. Das Hauptgebäude übernimmt 
wesentliche Gestaltungsmerkmale seiner 
historischen Nachbarbauten: Unterteilung 
in massiven Sockel und hölzernen Aufbau, 
Dachneigung von ca. 45°, Proportionen der 
Fensteröffnungen, Schleppgauben und Bi-
berschwanzziegel als Dachdeckung. Der 
Sockel besteht aus Stahlbeton, der Aufbau 
aus ortsüblicher Weißtanne. Das Tragwerk 
bildet sich als Raster auf die Fassade ab und 
bezieht sich auf ein Gestaltungselement des 
analysierten Gebäudes Talstraße 15. Von 
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Brettsperrholz Weißtanne 2,5 cm
Dämmschicht/Balken/Streben 20 cm
Brettsperrholz Weißtanne 2,5 cm
Lattung/Konterlattung/(Luft) 6 cm




Deckenplatte OSB 2 cm
Träger Brettschichtholz 19/8 cm
Dämmschicht 19 cm




Dielenboden Weißtanne 2 cm
Dachaufbau:
Brettsperrholz Weißtanne 2,5 cm
Dämmschicht/Sparren 16 cm
Pfetten 16x20 cm




Fußpfette Vierkant 20x12 cm + Eckstück
Rinne (Blech) 12x20 cm
Deckenaufbau:
Träger Brettschichtholz 22/8 cm
Gipskartonplatte 2 cm
















Ziel des Entwurfs ist es, die öffentliche Nut-
zung eines Cafés durch eine Neuinterpreta-
tion der ortstypischen Fachwerkhäuser har-
monisch in die Ortsmitte zu integrieren. Die 
städtebauliche Anordnung der neu gesetzten 
Baukörper orientiert sich in Proportion und 
Ausrichtung am Bestand der Talstraße und 
bildet mit dem Nachbargebäude einen ge-
schützten Außenbereich für das neue Café. 
Ausgangspunkt des Fassadenentwurfs sind 
die analysierten Fassadenelemente des 
Fachwerkhauses in der Talstraße 5. Die ho-
rizontale Gliederung sowie der Kontrast der 
Materialen ist in Form von wechselnden Bän-
dern aus Beton und Holzlattung umgesetzt. 
Die Betonfugen bilden hierbei zudem die 
fachwerktypische Rasterung in der Fassade 
ab. Die besondere symmetrische Einteilung 
des Bestandsgebäudes mit einer Achsen-
symmetrie im Dachbereich und dem Verhält-
nis des Goldenen Schnitts in den unteren Ge-
schossen findet sich ebenfalls in der Fassade 
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Das Fachwerkhaus in der Talstraße 5 ist ein zweige-
schossiges Wohn- und Geschäftshaus. Die Fassade des 
Fachwerkbaus mit Kniestock, aufwendigen Zierele-
menten, verbrettertem Dachspitz und Traufkasten ist 
durch profi lierte Holzgesimse in Geschosse unterteilt. 
Die zahlreichen Umbauten in Fachwerkbauweise aus 
unterschiedlichen Jahrzehnten sind ein anschauliches 
Beispiel für die in Sasbachwalden gepfl egte Bautraditi-
on der Fachwerkhäuser. Der Kernbau stammt aus dem 
19. Jh., der traufständige Fachwerkanbau aus dem 
Anfang des 20. Jhds und in den 1970/80er Jahren 

































Bauphasen 19 Jhd. / 20 Jhd
Horizontalität
Geschosse
Verhältniss Höhe Breite 
Goldener Schnitt
Symmetrie / Goldener Schnitt

Horizontale Gliederung Raster Symmetrie Fensteranordnung Kontrast MaterialProjektion Bestand 
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- Betonplatte                                       
- Metallunterkonstruktion                   
- Traglatte/Hinterlüftung                     
- Dachabdichtung                            
- Holzschalung                                  
- Sparren/Dämmung                        
- ESB-Platte                                      
- Dampfsperre
- Installationsebene gedämmt          
- Gipskartonplatte                             
- Innenputz                                       
Total                                               
                  30 mm
              30 mm
                   50 mm 
                   
        30 mm
       240 mm
         30 mm
         50 mm
                            20 mm
        20 mm
        500 mm
Wandaufbau
- Sichtbeton                    
- Wärmedämmung    
- Ortbetonwand                 
- Putz                                                 
Total                                                
                               200 mm 
                           150 mm
                               200 mm
                                  20 mm
                                570 mm
Deckenaufbau
- Parkettboden                                  
- Estrich                                            
- PE-Folie                                           
- Trittschalldämmung            
- Stahlbeton                                    
- Putz                                                
Total                                              
                           25 mm
                           75 mm
                             1 mm 
                      50 mm
                         200 mm
                           20 mm
                         370 mm
Bodenplattenaufbau
- Parkettboden                                  
- Estrich                                          
- PE-Folie                                            
- Trittschalldämmung                        
- Wärmedämmung                          
- Bitumenschweißbahn, einlagig
- Stahlbeton                                    
- Boden verdichtet                          
Total                                               
                                  25 mm
          75 mm
                                          1 mm 
        50 mm
       140 mm
                                   200 mm
        140 mm
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Zwei Gebäude - Zwei Nutzungen
Konstruktion Außen - Fassade Innen
Private Nutzung
Konstruktion Innen - Fassade Außen
Gewerbliche Nutzung
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o Stehfalzblech 30 mm
o Lattung 24 mm
o Hinterlüftung 45 mm
o difusionsoffene Platte 27 mm
o Sparren 220 / 120 mm,
   vollausgedämmt Hanfdämmung 220 mm
o Dampfbremse 0,5 mm
o GFM-Platte 30 mm
GESCHOSSDECKENAUFBAU
o Fußbodenbelag 10 mm
o Trockenestrich 50 mm
o Holzfaserdämmung 40 mm
o Dampfbremse 0,5 mm
o GFM-Platte 30 mm
o Deckenbalken,
   vollausgedämmt Hanfdämmung 200 mm
o Holzbrett 20 mm
GESCHOSSDECKENAUFBAU
o Fußbodenbelag 10 mm
o Trockenestrich 50 mm
o Holzfaserdämmung 40 mm
o Dampfbremse 0,5 mm
o Stahlbetondekce 200 mm
BODENPLATTENAUFBAU
o Fußbodenbelag 10 mm
o Trockenestrich 50 mm
o Holzfaserdämmung 40 mm
o Dampfbremse 0,5 mm
o Stahlbetondecke 240 mm
o Abdichtungsbahn
o Dämmung 150 mm
o Sauberkeitsschicht 100 mm
GESCHOSSDECKENAUFBAU
o Fußbodenbelag 10 mm
o Trockenestrich 50 mm
o Holzfaserdämmung 40 mm
o Dampfbremse 0,5 mm
o GFM-Platte 30 mm
o Deckenbalkenlage,
   vollausgedämmt Hanfdämmung 200 mm
o Holzbrett 20 mm
BODENPLATTENAUFBAU
o Fußbodenbelag 10 mm
o Trockenestrich 50 mm
o Holzfaserdämmung 40 mm
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o Abdichtungsbahn
o Dämmung 150 mm
o Sauberkeitsschicht 100 mm
DECKENAUFBAU
o Beplankung 20 mm
o Unterkonstruktion Beplankung 40 mm
o Kies 40 mm
o Dampfbremse 0,5 mm
o Holzfaserdämmung 40 mm
o GFM-Platte 30 mm
o Deckenbalken, 200 mm
o Holzbrett 20 mm
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Karlsruher Institut für Technologie
Fachgebiet für Bau- und Architekturgeschichte
Englerstraße 7 - 76131 Karlsruhe
Stand Oktober 2018     Dipl.-Ing. Nikolaus Koch
Blatt 1
Verformungsgerechte Bauaufnahme (StufeII-III)
in Zusammenarbeit mit Studierenden der Architektur.
Wichtige Bezugsgebäude in der Umgebung 
sind das Hotel Engel und das sogenannte 
Knusperhäuschen in der Bachmatt. In die 
enge Bebauungsstruktur werden zwei Ge-
bäude auf dem Grundstück eingefügt. Drei 
Fassadenelemente werden als konzeptbe-
stimmend herausgefiltert: die Vertikalität, die 
Horizontalität und der Sockel. Für beide Ge-
bäude werden unterschiedliche Nutzungen 
vorgesehen - private und gewerbliche Nut-
zung, deshalb sollen auch zwei unterschied-
liche Gebäudefassaden entstehen und ein 
gegenseitiges Pendant bilden. Ein wichtiger 
Punkt des Konzept ist, dass die Konstruktion 
sichtbar ist. Somit entstehen zwei Prinzipien: 
Bei dem vorderen öffentlichem Gebäude wird 
die Konstruktion von der gläsernen Gebäu-
dehülle umschlossen, während bei dem pri-
vaten Gebäude die Gebäudehülle hinter der 
Konstruktion sitzt. Um beim ersten Gebäude 
den Sonnenschutz zu gewährleisten, wird 
ein Dachüberstand ausgebildet. Feste und 
bewegliche Verschattungs lemente gliedern 
die Fassade.
Analyse
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ANSICHT ANALYSE I ANSICHT GESCHOSSEINTEILUNG SYMMETRIE
VERTIKALITÄT HORIZONTALITÄT DIAGONALITÄT DECKENBALKEN
FENSTERSETZUNG FLÄCHE FENSTERÖFFNUNGEN
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VERTIKALITÄT HORIZONTALITÄT DIAGONALITÄT DECKENBALKEN
FENSTERSETZUNG FLÄCHE FENSTERÖFFNUNGEN
SOCKEL EG OG DG
ENTWERFENKONSTRUIEREN
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Zwei Gebäude - Zwei Nutzungen
Konstruktion Außen - Fassade Innen
Private Nutzung
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